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tuf llttö
Hummer 49 — XII. Jahrgang

Cin Blatt für tjeiinatiidje Brt unb Kunft
Qebrucfct unb oerlegt doii Jules Werber, Budibruckerei, Bern

Bern, ben 9. Dezember "1922

Id) mödjte fcblafen gehen.
Die Welt u)ird gar zu bunt,
Zu ulel ift mir gefdjehen,
Ibein herz ift morden round.

Die miibe Seele.
Von ugen Sutermeifter.
Id) möchte Td)lafen gehen,
Bedrückt uon fremder Qual,
bab' uiel zu oiel geîehen.
Ad), ruht' id) ganz einmal!

Id) möchte fcblafen gehen,
Der £uft und £aften müd,
entzückt in lichte höhen
Durd) Codes Schlummerlied.

Id) möchte îd)laîen gehen,
Dem Grdengrame fern,

ünd froher auferftehen
Jluf einem fchönern Stern.

Ätnberfeele. >

33on $ er mann Seife.
91m ftftorgen roar Sonntag, unb nod) im Sett empfand

id), roie ben ©efdjmad einer Frucht, bas eigentümliche, fon»

betbar gemifdjte, im ganscit aber fo töfttiche Sonntagsgefühi,
roie id) es feit meiner Schubert ïannte. Der Sonntagmorgen
roar eine gute Sad)e: 9tusfd)Iafen, feine Sdjule, Slusfidft
auf ein gutes ftRittageffen, fein ©erud) nad) ßet)rer unb

Dinte, eine äftenge freie 3eit. Dies roar bie £auptfad)e.
Sdpoädjer nur Hangen anbete, fremdere, fabere Döne hinein:
3ird)gang ober Sonntagsfdjule, fjamilienfpasiergang, Sorge
um bie fchönen Kleiber. Damit tourbe der reine, gute, ïoft=

liehe ©efdjmad unb Duft ein roenig r»erfälfd>± unb jerfeht —
|o roie roenn 3toei gleichzeitig gegeffene Speifen, etroa _ein

Rubbing unb ber Saft baju, nicht gans zufammen paßten,
ober roie juroeilen 93onbons ober Sadroert, bie man in Keinen
Ääben gefd)en!t belanx, einen fatalen teifen 23etgefd)mad

oon itäfe ober oon ©rböt hatten. SOÎan afe fie, unb fie roaren

gut, aber es roar nid)ts Sottes unb Strahlendes, man muhte
ein ütuge babei jubrüden. 9tun, fo ähnlich roar meiftens ber

Sonntag, namentlich roenn ich' in bie ftirdje ober Sonoatgs»
fdjule gehen muhte, roas zum ©lüd nidjt immer ber Salt roar.

Der freie Dag befam dadurch einen ®eigefd)inad oon SfSfti^t

unb oon ßangeroeile. Unb bei ben Spaziergängen mit ber

gangen Familie, roenn fie aud) oft fdjön fein tonnten, paffiertc
geroöhntid) irgend etroas, es gab Streit mit ben Sdjroeftern,

man ging 3U rafch ober 3U tangfam, man brachte Sat3 an
die itleiber; irgendein £aïen roar meiftens dabei.

de un, bas mochte tommen. fOtir roar rooht. Seit geftern

roar eine SJtaffe 3eit oergangen, ©ergeffen hatte ich meine

Schandtat nicht, fie fiel mir fdjon am äJtorgen roieber ein,

aber es roar nun fo lange her, bie Schreden roaren fernge»

rüdt unb unroirttid) geroorben. 3d) hatte geftern meine

Schuld gebüfff, roenn aud) nur durch ©eroiffensgualen, id)

hatte einen böfen, iammeroollen Dag burdjtitten. dlun roar
id) roieber ju Vertrauen unb foarmlofigïeit geneigt unb

machte mir roenig ©ebanten mehr. ©an3 roar es ja nod)

nid)t abgetan, es Hang nod) ein roenig Drohung unb SJSein=

lid)!eit nad), fo roie in ben fchönen Sonntag jene Keinen

^3flirf)ten unb Äiimmerniffe mit bineinflangen.
Seim Srrühftüd roaren roie alle oergnügt. ©s rourbe

mir bie 2Baf)t 3roifd)en Uirdfc unb Sonntagsfchute getaffen.

3d) 30g, roie immer, bie .Kird)e oor. Dort rourbe man roe»

nigftens in îîuhe getaffen und tonnte feine ©ebanten laufen
laffen; auch mar ber hohe, feierliche fRaum mit ben bunten

genftern oft fd)ön unb ehrroiirbig, und roenn man mit ein»

getniffenen Wugen burd) das lange dämmernde Schiff ge»

gen die Orgel fat), bann gab es manchmal rounberootle

SBitber, bie aus dem fffinftern ragenden Orgelpfeifen er»

fdfienen oft roie eine ftrahtenbe Stadt mit hundert Dür»

men. 3Iud) roar es mir oft geglitdt, roenn bie iDirdje nicht

00II roar, bie gaii3c Stunde ungeftört in einem ©efd)id)ten=

bud) 311 Iefen. foeute nahm id) feines mit unb dachte aud) nid)f

daran, mich um den .Kirchgang 3U brüden, roie id) es aud)

fdjon getan hatte. Sooiet Hang oon geftern abend nod), in

mir nad), bah ich gute und redliche Sorfähe hatte unb ge»

fonnen roar, mid) mit (Sott, ©Item unb 2Bett freundlich

unb gefügig 3U oertragen. Wud) mein 3orn gegen Osïar
ÎBeber roar gan3 unb gar oerftogen. Jßenn er gefommen

roäre, id) hätte ihn aufs hefte aufgenommen.

VN und
slummer 49 XU. Zahrgang

ein Ulatt für heimaMchs Utt und t(unst
dedruckt und verlegt von suiez Werder, vuchdruckerei, Lern

Sem, den 9. December 4922

Ich möchte schlasev gehen,
vie MU wlrs gar ?u bunt,
lu viel ist mir geschehen,

Mein her? ist worsen wuns.

Die müde Seele.
von Lugen Zutermeister.
Ich möchte schlafen gehen,
kesrückt von sremcter Sual,
hab' viel ?u viel gesehen.

Ach, ruht' ich gan? einmal!

Ich möchte schlafen gehen,
her Lust uns Lasten müs,
Lnt?üsct in lichte höhen
Durch Loses Schlummerlied.

Ich möchte schlafen gehen,
vem Lrsengrame fern,

Uns froher auserstehen

Aus einem schönern Ztern.

Kinderseele. °

Von Hermann Hesse.

Am Morgen war Sonntag, und noch im Bett empfand
ich, wie den Geschmack einer Frucht, das eigentümliche, son-

derbar gemischte, im ganzen aber so köstliche Sonntagsgefühl,
wie ich es seit meiner Schulzeit kannte. Der Sonntagmorgen
war eine gute Sache: Ausschlafen, keine Schule, Aussicht

auf ein gutes Mittagessen, kein Geruch nach Lehrer und

Tinte, eine Menge freie Zeit. Dies war die Hauptsache.

Schwächer nur klangen andere, fremdere, fadere Töne hinein:
Kirchgang oder Sonntagsfchule, Familienspazierganz, Sorge
um die schönen Kleider. Damit wurde der reine, gute, köst-

liche Geschmack und Duft ein wenig verfälscht und zersetzt —
so wie wenn zwei gleichzeitig gegessene Speisen, etwa ein

Pudding und der Saft dazu, nicht ganz zusammen patzten,

oder wie zuweilen Bonbons oder Backwerk, die man in Meinen

Läden geschenkt bekam, einen fatalen leisen Beigeschmack

von Käse oder von Erdöl hatten. Man atz sie, und sie waren
gut, aber es war nichts Volles und Strahlendes, man muhte
ein Auge dabei zudrücken. Nun, so ähnlich war meistens der

Sonntag, namentlich wenn ich in die Kirche oder Sonnatgs-
schule gehen mutzte, was zum Glück nicht immer der Fall war.
Der freie Tag bekam dadurch einen Beigeschmack von Pflicht
und von Langeweile. Und bei den Spaziergäng-en mit der

ganzen Familie, wenn sie auch oft schön sein konnten, passierte

gewöhnlich irgend etwas, es gab Streit mit den Schwestern,

man ging zu rasch oder zu langsam, man brachte Harz an
die Kleider^ irgendein Haken war meistens dabei.

Nun, das mochte kommen. Mir war wohl. Seit gestern

war eine Masse Zeit vergangen. Vergessen hatte ich meine

Schandtat nicht, sie fiel mir schon am Morgen wieder ein.

aber es war nun so lange her, die Schrecken waren fernge-
rückt und unwirklich geworden. Ich hatte gestern meine

Schuld gebützt, wenn auch nur durch Gewissensqualen, ich

hatte einen bösen, jammervollen Tag durchlitten. Nun war
ich wieder zu Vertrauen und Harmlosigkeit geneigt und

machte mir wenig Gedanken mehr. Ganz war es ja noch

nicht abgetan, es klang noch ein wenig Drohung und Pein-
lichkeit nach, so wie in den schönen Sonntag jene kleinen

Pflichten und Kümmernisse mit hineinklangen.
Beim Frühstück waren wir alle vergnügt. Es wurde

mir die Wahl zwischen Kirche und Sonntagsschule gelassen.

Ich zog, wie immer, die Kirche vor. Dort wurde man we-
nigstens in Ruhe gelassen und konnte seine Gedanken laufen
lassen: auch war der hohe, feierliche Raum mit den bunten

Fenstern oft schön und ehrwürdig, und wenn man mit ein-

gekniffenen Augen durch das lange dämmernde Schiff ge-

gen die Orgel sah, dann gab es manchmal wundervolle

Bilder, die aus dem Finstern ragenden Orgelpfeifen er-

schienen oft wie eine strahlende Stadt mit hundert Tür-
men. Auch war es mir oft geglückt, wenn die Kirche nicht

voll war, die ganze Stunde ungestört in einem Geschichten-

buch zu lesen. Heute nahm ich keines mit und dachte auch nicht

daran, mich um den Kirchgang zu drücken, wie ich es auch

schon getan hatte. Soviel klang von gestern abend noch in

mir nach, datz ich gute und redliche Vorsätze hatte und ge-

sonnen war, mich mit Gott, Eltern und Welt freundlich

und gefügig zu vertragen. Auch mein Zorn gegen Oskar

Weber war ganz und gar verflogen. Wenn er gekommen

wäre, ich hätte ihn aufs beste aufgenommen.



664 DIE BERNER WOCHE

Oer ©ottesbienft Begann, idj fang bte ©boraloerfe mit,
es mar bas Sieb „5trte beiner Schafe", bas mir aud) in
ber S4ule ausroenbig gelernt Batten. ©s fiel mir babei
mieber einmal auf, roie ein £ieberoers beim Singen, unb

gar Bei bem fdjleppenb langfamen ©efang in ber itirdje,
ein gan3 anberes ©efidjt Batte als beim fiefen ober §er=
fagen. Seim fiefen roar fo ein Sers ein @an3es, Batte
einen Sinn, beftanb ans Sähen. Seim Singen beftanb

er nur nod) aus SSorten, Sähe tarnen nidjt 3uftanbe, Sinn
mar feiner ba, aber bafür gewannen bie SBorte, bie ein=

seinen, gefungenen, langhin gebeBnten SSorte ein fonber»

Bar ftarfes, unabhängiges fieben, ja, oft maren es nur
ein3elne Silben, etmas an fidj gan3 Sinnlofes, bie im ©e=

fang felbftänbig mürben unb ©eftalt annahmen. 3n bem

Sers „Sirte beiner Sdjafe, ber oon feinem Sdflafe etmas

miffen mag", mar 3um Seifpiel Beute beim Äircbengefang

gar fein 3ufammenhang unb Sinn, man badjte auch roeber

an einen Birten nodj an Schafe, man bachte burdfaus

gar nidjts. Sber bas roar feinesroegs langmeilig. ©in3elne

SSorte, namentlid) bas „S4Ia—a—fe", mürben fo feltfam
ooll unb fdjön, man miegte fid) gan3 barin, unb au4< bas

„mag" tönte geheimnisooll unb f4roer, erinnerte an „Sta=
gen" unb an bunfle, gefühlsreiche, balbbefannte Oiitge, bie

man in fid) innen im fieib Bat. Oa3U bie Orgel!
Unb bann fam ber Stabtpfarrer unb bie Srebigt,

bie ftets fo unbegreiflich lang mar, unb bas feltfame 3u=
hören, mobei man oft fange 3eit nur ben Oon ber re=

benben Stimme glodenhaft fchroeben hörte, bann mieber

ein3elne SSorte fcharf unb beutlid) famt ihrem Sinn oer=

nahm unb ihnen 3U folgen bemüht mar, fo lange es ging.
Sknn ich nur im ©Bor hätte fiBen bürfen, ftatt unter
all ben Stännern auf ber ©mpore. 3m ©Bor, mo id) Bei

3irchenfon3erten fd)on gefeffen mar, ba faB man tief in
fchmeren, ifolierten Stühlen, beren jeber ein Keines feftes
©cbäube mar, unb über fid) hatte man ein fonberbar rei3=

oolles, oielfältiges, neBartiges ©eroölbe, unb hoch an ber
SSanb mar bie Sergprebigt in fanften Farben gemalt,
unb bas blaue unb rote ©emanb bes §eilanbs auf bem

blaBblauen Gimmel mar fo sart unb begfüdenb an3U=

feljen. i

Sfanchmal fnadte bas 5tir4engeftübl, gegen bas ich

eine tiefe Sbneigung hegte, meil es mit einer gelben, oben

fiadfarbe geftricfjen mar, an ber man immer ein menig
fieben blieb. 3Jtan4mal fummte eine gliege auf unb gegen
eines ber genfter, in beren SpiBbogen blaurote Slumen
unb grüne Sterne gemalt maren. Unb unoerfeljens mar
bie Stebigt 3U ©nbe, unb ich ftredte midj^ cor, um ben

Sfarrer in feinen engen, bunflen Oreppenf4Iau4 oerfd)roin=
ben 3U fehen. Stan fang mieber, aufatmenb unb feljr laut,
unb man ftanb auf unb ftrömte hinaus; ich roarf ben

mitgebrachten günfer in bie £>pferbü4fe, beren blecherner

Stlang fo fdjledft in bie geierli4ïeit paBte, unb lieB mid)

oont Slenfchenftrom mit ins Sortal 3iehen unb ins fÇreic

treiben. | ; j

Seht fam bie fdjönfte 3eit bes Sonntags, bie 3roei

Stunben 3mifd)en Stir4e unb Stitiageffen. Oa hatte man
feine Sfiidjt getan, man mar im langen SiBen auf Seroe=

guitg, auf Spiele ober ©änge begierig geroorben, ober

auf ein Such, unb mar oöllig frei bis 3um Stittag, roo es

meiftens etmas ©utes gab. 3ufrieben fchlenberte i4 nach

£>au|e, angefüllt mit freunblichen ©ebanfen unb ©efin=
nungen. Die SSelt mar in Orbnung, es IieB fid) in ihr
leben, griebfertig trabte ich burd) glur unb Oreppe
hinauf. j ;|

3n meinem Stübchen fd)ien Sonne. 3# fah nach mei=

nen Saupenfäften, bie ich geftern oernachläfiigt hatte, fanb
ein paar neue Suppen, gab ben Sfta^en frif4es SSaffer.

Oa ging bie Sure.
3d) achtete nicht gleich barauf. 3tad) einer Stinute mürbe

bie Stille mir fonberbar; ich brehte mich nm. Oa ftanb
mein Sater. ©r mar blaB unb fah gequält aus. Oer
©ruß blieb mir im £alfe fteden. 3d) fap: er muBte! ©r
mar ba. Oas ©ericht begann. 3iid)ts mar gut gemorben,
nichts abgebuBt, nichts oergeffen! Oie Sonne mürbe b.eid),
unb ber Sonntagmorgen fanf melf bahin.

Sus alten Stmmeln geriffen ftarrte ich bem Sater entt
gegen. 3d) haßte ihn, roarum mar er nicht geftern ge=
tommen? 3eBt mar ich auf nichts oorbereitet, hatte nichts
bereit, nicht einmal 3teue unb Sdjnlbgefühl. — Unb mo3u
brauü)te er oben in feiner Stommobe geigen 3U haben?

©r ging 3U meinem Sücherfchaft, griff hinter bie Sücher
unb 30g einige geigen tjeroor. ©s maren wenige mehr
ba. Oasu fah er mich an, mit ftummer, peinlicher grage.
3d) fonnte nichts fagen. fieib unb OroB mürgten mich-

„Sias ift benn?" brachte ich bann heraus.
„Sicher hai't bu biefe geigen?" fragte er, mit einer

beherrjd)ten, leifen Stimme, bie mir bitter oerhaBt mar.
3d) begann foforf 3u reben. 3n lügen. 3ch er3äf)tte, baB

ich bie geigen bei einem Stonbiror gefauft hätte, es fei
ein gan3er Stran3 geroefen. SBoher bas ©efb ba3U fam?
Oas ©elb fam aus einer Sparfaffe, bie ich gemeinfam
mit einem greunbe hatte. Oa hatten mir beibe alles Keine
©elb hinein getan, bas mir je unb je befamen. Uebrigens
— Bier mar bie Äaffe. 34 holte bie Schachtel mit bem

SchliB heroor. 3eB± mar bloB no4 ein 3ehner barin,
eben meil mir geftern bie geigen gefauft hatten.

3Jtein Sater hörte 3U, mit einem ftillen, beherrfdften
©efidjt, bem ich nichts glaubte.

„SSieoiel haben benn bie geigen gefoftet?" fragte er
mit ber 3U leifen Stimme.

„©ine Star! unb fed)3ig."

„Unb mo haft bu fie gefauft?"
„Seim 5tonbitor."
„Sei melchem?"

„Sei ficaager."
©s gab eine Saufe. 3d) hielt bie ©elbf4a4tel nod)

in frierenben gingern. Slles an mir mar fait unb fror.
Unb nun fragte er, mit einer Orohung in ber Stimme:

„3ft bas roabr?"
34 rebete mieber raf4- 3a, natürli4l mar es roabr,

unb mein greunb SSeber mar im fiaben geroefen, i4 hatte
ihn nur begleitet. Oas ©elb hatte Banptfä4li4 ihm, bem

SSeber, gehört, oon mir mar nur menig babei.

„3timm beine Stühe", fagte mein Sater, „mir wollen
miteinanber aum itonbitor faaager gehen, ©r mirb ja
miffen, ob es roabr ift."

34 oerfu4te 3U Iä4eln. Sun ging mir bie Stätte Bis

in |>er3 unb Siagen., 34 ging ooran unb nahm im 5tor<=

664 me LeMel?

Der Gottesdienst begann, ich sang die Choralverse mit,
es war das Lied „Hirte deiner Schafe", das wir auch in
der Schule auswendig gelernt hatten. Es fiel mir dabei
wieder einmal auf, wie ein Liedervers beim Singen, und

gar bei dem schleppend langsamen Gesang in der Kirche,
ein ganz anderes Gesicht hatte als beim Lesen oder Her-
sagen. Beim Lesen war so ein Vers ein Ganzes, hatte
einen Sinn, bestand aus Sätzen. Beim Singen bestand

er nur noch aus Worten. Sätze kamen nicht zustande, Sinn
war keiner da, aber dafür gewannen die Worte, die ein-

zelnen, gesungenen, langhin gedehnten Worte ein sonder-

bar starkes, unabhängiges Leben, ja, oft waren es nur
einzelne Silben, etwas an sich ganz Sinnloses, die im Ee-
sang selbständig wurden und Gestalt annahmen. In dem

Vers „Hirte deiner Schafe, der von keinem Schlafe etwas

wissen mag", war zum Beispiel heute beim Kirchengesang

gar kein Zusammenhang und Sinn, man dachte auch weder

an einen Hirten noch an Schafe, man dachte durchaus

gar nichts. Aber das war keineswegs langweilig. Einzelne

Worte, namentlich das „Schla—a^fe", wurden so seltsam

voll und schön, man wiegte sich ganz darin, und auch das

„mag" tönte geheimnisvoll und schwer, erinnerte an „Ma-
gen" und an dunkle, gefühlsreiche, halbbekannte Dinge, die

man in sich innen im Leib hat. Dazu die Orgel!
Und dann kam der Stadtpfarrer und die Predigt,

die stets so unbegreiflich lang war, und das seltsame Zu-
hören, wobei man oft lange Zeit nur den Ton der re-
denden Stimme glockenhaft schweben hörte, dann wieder

einzelne Worte scharf und deutlich samt ihrem Sinn ver-
nahm und ihnen zu folgen bemüht war, so lange es ging.
Wenn ich nur im Chor hätte sitzen dürfen, statt unter
all den Männern auf der Empore. Im Chor, wo ich bei

Kirchenkonzerten schon gesessen war, da satz man tief in
schweren, isolierten Stühlen, deren jeder ein kleines festes

Gebäude war, und über sich hatte man ein sonderbar reiz-

volles, vielfältiges, netzartiges Gewölbe, und hoch an der
Wand war die Bergpredigt in sanften Farben gemalt,
und das blaue und rote Gewand des Heilands auf dem

blatzblauen Himmel war so zart und beglückend anzu-
sehen. '

^

^

Manchmal knackte das Kirchengestühl, gegen das ich

eine tiefe Abneigung hegte, weil es mit einer gelben, öden
Lackfarbe gestrichen war, an der man immer ein wenig
kleben blieb. Manchmal summte eine Fliege auf und gegen
eines der Fenster, in deren Spitzbogen blaurote Blumen
und grüne Sterne gemalt waren. Und unversehens war
die Predigt zu Ende, und ich streckte mich vor, um den

Pfarrer in seinen engen, dunklen Treppenschlauch verschonn-
den zu sehen. Man sang wieder, aufatmend und sehr laut,
und man stand auf und strömte hinaus; ich warf den

mitgebrachten Fünfer in die Opferbüchse, deren blecherner

Klang so schlecht in die Feierlichkeit patzte, und lietz mich

vom Menschenstrom mit ins Portal ziehen und ins Freie
treiben. ^

^

^

Jetzt kam die schönste Zeit des Sonntags, die zwei
Stunden zwischen Kirche und Mittagessen. Da hatte man
seine Pflicht getan, man war im langen Sitzen auf Bewe-

gung, auf Spiele oder Gänge begierig geworden, oder

auf ein Buch, und war völlig frei bis zum Mittag, wo es

meistens etwas Gutes gab. Zufrieden schlenderte ich nach
Hause, angefüllt mit freundlichen Gedanken und Eesin-
nungen. Die Welt war in Ordnung, es lietz sich in ihr
leben. Friedfertig trabte ich durch Flur und Treppe
hinauf. ^

In meinem Stübchen schien Sonne. Ich sah nach mei-
nen Raupenlästen, die ich gestern vernachlässigt hatte, fand
ein paar neue Puppen, gab den Pflanzen frisches Wasser.

Da ging die Türe.
Ich achtete nicht gleich darauf. Nach einer Minute wurde

die Stille mir sonderbar; ich drehte mich um. Da stand
mein Vater. Er war blatz und sah gequält aus. Der
Erutz blieb mir im Halse stecken. Ich say: er wutzte! Er
war da. Das Gericht begann. Nichts war gut geworden,
nichts abgebutzt, nichts vergessen! Die Sonne wurde b.eich,
und der Sonntagmorgen sank welk dahin.

Aus allen Himmeln gerissen starrte ich dem Vater ent-
gegen. Ich hatzte ihn, warum war er nicht gestern ge-
kommen? Jetzt war ich auf nichts vorbereitet, hatte nichts
bereit, nicht einmal Reue und Schuldgesüyl. — Und wozu
brauchte er oben in seiner Kommode Feigen zu haben?

Er ging zu meinem Bücherschaft, griff hinter die Bücher
und zog einige Feigen hervor. Es waren wenige mehr
da. Dazu say er mich an, mit stummer, peinlicher Frage.
Ich konnte nichts sagen. Lew und Trotz würgten mich.

„Was ist denn?" brachte ich dann heraus.
„Woher hast du diese Feigen?" fragte er, mit einer

beherrschten, leisen Stimme, die mir bitter verhatzt war.
Ich begann sofort zu reden. Zu lügen. Ich erzähäe, datz

ich die Feigen bei einem Kondiror gekauft hätte, es sei

ein ganzer Kranz gewesen. Woher das Geld dazu kam?
Das Geld kam aus einer Sparkasse, die ich gemeinsam
mit einem Freunde hatte. Da hatten wir beide alles kleine
Geld hinein getan, das wir je und je bekamen. Uebrigens
— hier war die Kasse. Ich holte die Schachtel mit dem
Schlitz hervor. Jetzt war blotz noch ein Zehner darin,
eben weil wir gestern die Feigen gekauft hatten.

Mein Vater hörte zu, mit einem stillen, beherrschten
Gesicht, dem ich nichts glaubte.

„Wieviel haben denn die Feigen gekostet?" fragte er
mit der zu leisen Stimme.

„Eine Mark und sechzig."

„Und wo hast du sie gekauft?"
„Beim Konditor."
„Bei welchem?"

„Bei Haager."
Es gab eine Pause. Ich hielt die Geldschachtel noch

in frierenden Fingern. Alles an mir war kalt und fror.
Und nun fragte er, mit einer Drohung in der Stimme:

„Ist das wahr?"
Ich redete wieder rasch. Ja, natürlich war es wahr,

und mein Freund Weber war im Laden gewesen, ich hatte
ihn nur begleitet. Das Geld hatte hauptsächlich ihm, dem

Weber, gehört, von mir war nur wenig dabei.

„Nimm deine Mütze", sagte mein Vater, „wir wollen
miteinander zum Konditor Haager gehen. Er wird ja
wissen, ob es wahr ist."

Ich versuchte zu lächeln. Nun ging mir die Kälte bis
in Herz und Magen., Ich ging voran und nahm im Kor-
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ribor meine blaue Stühe. Der Sater öffnete bie ©las»
tiir, audj er batte feinen |>ut genommen.

„So.d) einen Sugenbtid!" fagte i# muh nod)
fcbnell hinausgehen."

©r nidte. 3d) ging auf ben Abtritt, fd)Ioh bu, roar
allein, roar noch einen Wugenblid gefiebert. £> wenn ich

jefet geftorben roäre!

3d) blieb eine Stinute, blieb Bwei. ®s half nichts.
Stau ftarb nicht. ©s galt ftanb'3uhalten. 3d) f#oh auf
unb !am. 2Bir gingen bie Dreppe hinunter.

2IIs mir eben burd)s Iwtustor gingen, fiel mir etwas
©utes ein, unb ich fagte fd>nell: „2Iber heut ift ja Sonntag,
ba hat ber Saager gar nicht offen."

Das mar eine Hoffnung, groei Seïunben lang. Stein
Sater fagte gelaffen: „Dann gehen wir bu ihm in bie
SGobnung. Romm."

2Bir gingen. 3ch fdhob meine Stühe gerabe, ftetfte
eine foanb in bie Dafdfe unb oerfu#e neben ihm baber
bu gehen, als fei nichts Sefonberes los. Obwohl ich wuhte,
bah alte Sente mir anfahen, id) fei ein abgeführter Ser»

hredjer, oerfu#e kh bod) mit taufenb Ränften, es 3U per»

heimlichen. 3dj bemühte mid), einfad) unb harmtos bu

atmen; es brauchte niemanb bu feigen, wie es mir bie Stuft
3ufammeu3og. 3d) war Beftrebt, ein arglofes ©eficftt bu
machen, SeIhftoerftänbti#eit unb Sicherheit bu heucheln.

3d) 30g einen Strumpf hoch, ohne bah er es nötig hatte,
unb lächelte, wäbrenb ich, wuhte, bah bies Räcbeln furcht»

har bumm unb fünfttidj ausfehe. 3n mir innen, in Ret#
unb ©ingeweiben, fah ber Deufel unb würgte mth-

SfBir ïamen am ©afthaus oorüber, Beim Suffhmieb,
beim Sohnïutfcher, bei ber ©fenbabnbrüde. Dort brüben

hatte ich geftern ahenb mit Steher gefämpft. ÜEat nicht

ber Sih beim 2Iuge nod) weh? Stein ©ott! Stein ©ott!
SBillentos ging id) weiter, unter Rrämpfen um meine

Haltung Bemüht. Sut ber Sblerfbeune norbei, bie

Sahnhofftrahe hinaus. SSie war biefe Strohe geftern noch

gut unb harmlos gewefen! Siht beuten! SBeiter! S3eiter!

SHr waren gau3 nahe hei laagers Saus. 3h hatte
in biefen paar Stinuten einige hunbertmal bie Sbcuc

ooraus erlebt, bie midj bort erwartete. Sun waren wir ba.

Sun ïam es.

2Tb er es war mir unmöglich, has aus3uhalten. 3d) blieb

ftehen. •

„Sun? S3as ift?" fragte mein Sater.

„3d) gehe nicht hinein", fagte id) leife.

©r fah 3U mit herab, ©r hatte es ja gewuht non

Sttfang an. SSarum hatte ich ihm bas altes oorgetpiett
unb mir fo piel Stühe gegeben? ©s hatte ja feinen Sinn,

„foaft bu bie feigen nt# hei föaager gefauft?" fragte
er.

3d) f#ittelte ben Ropf.
„2Ich fo", fagte er mit fdjeinbarer Suhe. „Dann fönnen

wir ja wieber nach Saufe gehen."

©r Benahm fi<h anftänbig, er febonte mid) auf ber

Strohe, oor ben Reuten, ©s waren oiele Rente unter»

wegs, {eben Sugenblid würbe mein Sater gegrüht SBeldjes

ïheater! S3elctje butnme, unfinnige Qual! 3d) fonnte ihm
für biefe Schonung ni# banfhar fein.

Auguste BaucUBoop Oer Raucher (IHuJeum in Zürid».

©r wuhte ja altes! Unb er lieh mich tarnen, tiefe mich'

meine nuhtofen Raprioten oollführen, wie man eine ge=

fangene Staus in ber Drahtfalte tan3en Iaht ehe man
fie erfäuft. 2Id), hätte er mir gleich 3U Snfang, ohne mich

überhaupt 3U fragen unb 3U oerhören, mit beut Stod über
ben Ropf gehauen, bas ware mir im ©runbe lieber ge=

wefen ats biefe Suhe unb ©ere#igfeit, mit ber er midj in
meinem bummen Rügcngefpinnft eintreifte unb tangfam et»

ftiefte. Uebertjaupt, oiellei# war es beffer, einen groben
Sater 3U haben, ats fo einen feinen unb gerechten. SBenn

ein Sater, fo wie es in ®ef##en unb Draftätd>en oor»
tarn, im Rom ober in ber Setrnnfenheit feine Rinber fur#»
bar prügelte, fo war er eben im Unrecht, unb wenn bie

Srüget auch weh taten, fo fonnte man bod) innerlich bie

ïfdjfetn Buden unb ihn oerachten. Sei meinem Säter ging bas

nicht er war 3U fein, 311 einwanbfrei, er war nie im Un»

recht! 3hm gegenüber würbe man immer Kein unb etenb.

Stit 3ufammengebiîfenen Räbnen ging id) nor ihm her

ins foaus unb wieber in mein Rimmer. ©r war nod) immer

ruhig unb füht oielmehr er [teilte fib fo. benn in 2Bahrheit

war er, wie ich beutlidj. fpürte, feljr höfe. Sun Begann er

in feiner gewohnten 2trt 3U fprechen.

„3ch möchte nun wiffen, wobu biefe Romöbie bienen

foil? Rannft bu mir bas ni# fagen? ,3h' wuhte ja gteid),

bah beine gan3e hübfdje ©ef##e erlogen war. 2tfo W03U

bie garen? Du hättft mich hoch' ni# im ©ruft für fo

bumm, bah ich fie bir glauben würbe?"
3d) Bth weiter auf meine Rötjne unb f#udte. SSemt er

bod) aufhören wollte! 2IIs ob ich felber gewuht hätte,

warum ich ihm biefe ©ef##e oorlog! 2IIs ob ich felber

gewuht hätte, warum ich ni# mein. Serbreeben gefteljen
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ridor meine blaue Mütze. Der Vater öffnete die Glas-
tür, auch er hatte seinen Hut genommen.

„Noch einen Augenblick!" sagte ich, „ich mutz noch
schnell hinausgehen."

Er nickte. Ich ging auf den Abtritt, schlotz zu, war
allein, war noch einen Augenblick gesichert. O wenn ich

jetzt gestorben wäre!
Ich blieb eine Minute, blieb zwei. Es half nichts.

Mail starb nicht. Es galt standzuhalten. Ich schlotz auf
und kam. Wir gingen die Treppe hinunter.

Als wir eben durchs Haustor gingen, fiel mir etwas
Gutes ein, und ich sagte schnell: „Aber heut ist ja Sonntag,
da hat der Haager gar nicht offen."

Das war eine Hoffnung, zwei Sekunden lang. Mein
Vater sagte gelassen: „Dann gehen wir zu ihm in die

Wohnung. Komm."
Wir gingen. Ich schob meine Mütze gerade, steckte

eine Hand in die Tasche und versuchte neben ihm daher
zu gehen, als sei nichts Besonderes los. Obwohl ich wutzte,
datz alle Leute mir ansahen, ich sei ein abgeführter Ver-
brecher, versuchte ich doch mit tausend Künsten, es zu ver-
heimlichen. Ich bemühte mich, einfach und harmlos zu
atmen,- es brauchte niemand zu sehen, wie es mir die Brust
zusammenzog. Ich war bestrebt, ein argloses Gesicht zu
machen, Selbstverständlichkeit und Sicherheit zu heucheln.

Ich zog einen Strumpf hoch, ohne datz er es nötig hatte,
und lächelte, während ich wutzte, datz dies Lächeln furcht-
bar dumm und künstlich aussehe. In mir innen, in Kehle
und Eingeweiden, satz der Teufel und würgte mich.

Wir kamen am Gasthaus vorüber, beim Hufschmied,

beim Lohnkutscher, bei der Ehenbahnbrücke. Dort drüben

hatte ich gestern abend mit Weber gekämpft. Tat nicht

der Ritz beim Auge noch weh? Mein Gott! Mein Gott!

Willenlos ging ich weiter, unter Krämpfen um meine

Haltung bemüht. An der Adlerscheune vorbei, die

Bahnhofstratze hinaus. Wie war diese Stratze gestern noch

gut und harmlos gewesen! Nicht denken! Weiter! Weiter!

Wir waren ganz nahe bei Haagers Haus. Ich hatte
in diesen paar Minuten einige hundertmal die Szene

voraus erlebt, die mich dort erwartete. Nun waren wir da.

Nun kam es.

Aber es war mir unmöglich, das auszuhalten. Ich blieb

stehen.

„Nun? Was ist?" fragte mein Vater.

„Ich gehe nicht hinein", sagte ich leise.

Er sah zu mir herab. Er hatte es ja gewutzt, von

Anfang an. Warum hatte ich ihm das alles vorgespielt
und mir so viel Mühe gegeben? Es hatte ja keinen Sinn.

„Hast du die Feigen nicht bei Haager gekauft?" fragte
er.

Ich schüttelte den Kopf.
„Ach so", sagte er mit scheinbarer Ruhe. „Dann können

wir ja wieder nach Hause gehen."

Er benahm sich anständig, er schonte mich auf der

Stratze, vor den Leuten. Es waren viele Leute unter-

wegs, jeden Augenblick wurde mein Vater gegrützt. Welches

Theater! Welche dumme, unsinnige Qual! Ich konnte ihm
für diese Schonung nicht dankbar sein.

Nugu-te ksuU-kovs ver kaucder Museum ln !llnch>.

Er wutzte ja alles! And er lietz mich tanzen, lietz mich
meine nutzlosen Kapriolen vollführen, wie man eine ge-
fangene Maus in der Drahtfalle tanzen lätzt, ehe man
sie ersäuft. Ach, hätte er mir gleich zu Anfang, ohne mich

überhaupt zu fragen und zu verhören, mit dem Stock über
den Kopf gehauen, das wäre mir im Grunde lieber ge-
wesen als diese Ruhe und Gerechtigkeit, mit der er mich in
meinem dummen Lügengespinnst einkreiste und langsam er-

stickte. Ueberhaupt, vielleicht war es besser, ejnen groben
Vater zu haben, als so einen feinen und gerechten. Wenn
ein Vater, so wie es in Geschichten und Traktätchen vor-
kam, im Zorn oder in der Betrunkenheit seine Kinder furcht-
bar prügelte, so war er eben im Unrecht, und wenn die

Prügel auch weh taten, so konnte man doch innerlich die

Achseln zucken und ihn verachten. Bei meinem Väter ging das

nicht, er war zu fein, zu einwandfrei, er war nie im Un-
recht! Ihm gegenüber wurde man immer klein und elend.

Mit zusammengebissenen Zähnen ging ich vor ihm her

ins Haus und wieder in mein Zimmer. Er war noch immer

ruhig und kühl, vielmehr er stellte sich so. denn in Wahrheit

war er, wie ich deutlich spürte, sehr böse. Nun begann er

in seiner gewohnten Art zu sprechen.

„Ich möchte nun wissen, wozu diese Komödie dienen

soll? Kannst du mir das nicht sagen? .Ich wutzte ja gleich,

datz deine ganze hübsche Geschichte erlogen war. Also wozu
die Faren? Du hältst mich doch nicht im Ernst für so

dumm, datz ich sie dir glauben würde?"
Ich bitz weiter auf meine Zähne und schluckte. Wenn er

doch aufhören wollte! Als ob ich selber gewutzt hätte,

warum ich ihm diese Geschichte vorlog! Als ob ich selber

gewutzt hätte, warum ich nicht mein. Verbrechen gestehen



666 DIE BERNER WOCHE

Schneiden des reifen Cabakes (Cualangs).

unb um ©er3eüjung bitten tonnte! 2Us ob id) [ether aud)

nur gemuht hätte, roarurn id) btefe unseligen Steigen ftabl!
Hatte idj bas benn g eto o II t, batte id) es benn mit
Itebertegung unb SBiJfen unb aus ©rünben getan?! Dat
es mir benn nidjt leib? fiitt id) benn nidöt mehr barunter
als er? '

' '

©r roartete unb machte ein neroöfes ©efidjt ooll müh»

[amer (öebulb. ©inert augenbtid lang mar mir [etbft bie

Sage ootltommen flar, im Unbetontsten, bodj batte id) es

nidjt toie beute mit ©Sorten tagen tonnen. ©s toar [o: 3d)

batte geflöhten, roeit idj troftbebürftig in ©aters 3intmer
gelommen toar unb es 3U meiner Knttäufdjung leer gefunben

batte. 3d) batte nidjt ftetjten roollen. 3tb! batte, als ber

©ater nidjt ba roar, nur Spionieren roollen, midj unter

[einen Sachen umfeben, [eine ©ebeimmffe belau[d)ett, etroas

über i'bn erfahren. So toar es. Dann tagen feigen ba, unb

id) ftabl. Unb [ofort bereute id), unb ben ganjen Dag
geftern batte ich Qual unb SSerpoeiflung gelitten, batte 31t

[terben geroün[djt, batte mi'd) oerurteilt, batte neue, gute

©orfähc gefaxt, Heute aber - ja, beute roar es nun anbers.

3d) batte biefe [Reue unb all bas nun ausgetoftet, id) roar

je# nüchterner, unb id> fpürte unerttärlidje, aber rie[en[tarte
SBiberftärtbe gegen ben ©ater unb gegen altes, roas er oon

mir erroartete unb oertangte.
Hätte id) ibnt bas fagen tonnen, [o hätte er rrttd) oer»

[tanben. aber audj itinber, [o [ehr [ie bctt ©rohen an

5ttugbeft überlegen [inb, [tehen etttfatu unb ratlos oor bem

Sdjtdfal. '

Steif Poe Dro| unb Perbtffenem 2Se'b [ct)ioieg id) metier,

Iieîj ihn ïfugreben unb [ab mit ßetb unb [ettfamer Sd)aben=

freube 3U, roie altes [chief ging unb [djlimm unb [djttmmer
rourbe, roie er litt unb enttäufdjt roar, roie er oergebtidji

an altes ©eifere in mir appellierte.
als er fragte: ,,ai[o ha[t bu bie Feigen gehöhten?",

tonnte ich nur niden. ©ie# als ein ftbroacbes [Rieten brachte

idj auch nicht über mich, als er roi[[en roottte, ob es mir
leib tue. — ©3ie tonnte er, ber grobe, ttuge ©iann, [o

unfinnig fragen! 5tls ob es mir etroa nidjt leib getan hatte!
«Is ob er nidjt hätte [eben tonnen, ro i e mir bas ©an3e
roet) tat unb bas jrjers umbrebte! als ob es mir möglich

geroefen roäre, midj etroa gar nod) meiner Dat
unb ber etenben Feigen 3U freuen!

©telletc# 311m erftenmat in meinem tinb»

liehen flehen empfanb ieh fa[t bis jur Sdjroette
ber ©in[id)t unb bes ©erouhtroerbens, roie na»

mentos 3roei oerroanbte, gegeneinanber rooblge»

[innte ©ten[d)en [id) mihoerfteben unb quälen unb

martern tonnen, unb roie bann altes [Reben,

altes ittugfeinrootten, alle Sernun) t Bloh nod)

©ift hin3U giefet, Bloh neue Qualen, neue Sttüje,
neue 3rrtümer [djafft. ©Sie roar bas rnögtid)?
©her es roar möglidj, es gefdjal). Ss roar un»

[innig, es roar toit, es roar 3um Aachen unb

311m ®er3roeifetn — aber es roar [o.

©enug nun oon biefer ©efdjidjte! £s ett»

bete bamit, bah ich über ben Sonntagnachmittag
in ber Dadjtammer eingefperrt rourbe. ©inen

Deit ihrer Schreden oerloc bie harte Strafe
burd) Itmftänbe, roetdje freilich: mein ©ebeirn»

nis roaren. 3n ber buntetn, unhenut3ten ©obentammer [tanb
nämlich tief oerftaubt eine Stifte, halb oott mit alten 33ü

ehern, oon benen einige teinesroegs für Stinber beftimmt
roaren. Das flicht 3tim flefen geroann id) burd) bas Set»

[eitefdjieben eines Dadjsiegets.
31 m ©berth biefes traurigen Sonntags gelang es trieb

nem Stater, fürs oor Schlafengehen mich noch 3u einem

tur3en ©efpradj ja bringen, bas uns oerföhrtte. 3tIs id)

im Sette tag, hatte idj bie ©eroihheit, bah er mir gau3 unb

ootltommen oer3ief)en habe - - ODlItontmener ats idj ihm.

— © n b e. - ^

£)ie SabûfcôMtur in 6umotro.
©011 btarl Sdjorno ,,3um Sultan".

(9îac£)biuct berboten.)

©ei ber ©inführung bes Dabatsbaues in Sumatra
in ben 60er 3ahren bes oorigen 3abrbunberts haben bie

Schroei3er oon ©nfang an eine führenbe [Rotte gefpielt unb
bei ber Itrbarifierung ber ben Holtänbern gehörenben 3n[et
tatfräftig mitgeroirtt. anfänglich rourbe faft ausfdjüehlid)
Dahat gepftanjt; cr[t bie für ben Dahatsbau [o oerhäng»
nisoolle ©tac Ùtttleq ©ill oont Satjre 1892, roetdje bie

©iufuhr nach ©mérita infolge bes oerotelfadjten Sotten
ptöhtid) üenmmöglidjte unb rooburd) infolge ber Fallimente
bie Sahresprobuttion oon 300,000 ©alten à 80 5tg. auf
100,000 faut, 3toang damals bie ©flauer, aud) anbere ©ro»
butte, roie ©feffer, Uaffee, ©uttaperiha k. 311 herüdfich»

tigen, ohfd)on biefe ©robuîte ni# [o einträglich! [inb, roie

ber Dahat, ber alljährlich eine ©rnte ahroirft.
Die Ifrbarilicriutg oon fianbïontraïten 30 ©tantage»

3roeden hat Bereits oor bem SBelffriege einen Stiltitanb er»

fahren, [0 bah bie alten Unternehmungen (©[tates)_ nur
mehr teilroei[e bie jährlichen erforberlidjen ©orarbeiten
3U erfüllen haben, roetdje [inb: Strahenhauten, Stanale unb

©rähen, Ftahahbärnmungen mit Itebcrbrüdungen ic., fer»

ner an Hochbauten: Fetmentierfdjeune, Drodenfdjeunen nach

Fetberan3aht, ©uropäerhäufer unb Rutihäufer, Spital,
bebs (Spe3ereimaga3in) 2c. ©3o infolge [Ruhenta[[ens bes

©obens bie ©orhereitung neuer Rontraftteile erforbertich

ift, muh oft nod) 3um flahtfehtag eines roeiteren Stüdes
Itrroalb gefchritten roerben, ber fid) nadj ber geroünfdjten
ansaht Fetber (300 ©teter lang unb 20 ©letet breit) rtch=

tet. Der 2ßatb roirb in ben ©tonaten 3uti/September oott

©attatern (©ehirgsheroohnern) im 3tttorb gefällt. Diefe
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ScftneMen äes retten xsbskes (cuslsngz).

ilnd um Verzeihung bitten konnte! Als ob ich selber auch

nur gemußt hätte, warum ich diese unseligen Feigen stahl!

Hatte ich das denn gewollt, hatte ich es denn mit
Ueberlegung und Wfssen und aus Gründen getan?! Tat
es mir denn nicht leid? Litt ich denn nicht mehr darunter

als er? ^
^

Er wartete und machte ein nervöses Gesicht voll müh-

samer Geduld. Einen Augenblick lang war mir selbst die

Lage vollkommen klar, im Unbewußten, doch hätte ich es

nicht wie heute mit Worten sagen können. Es war so: Ich
hatte gestohlen, weil ich trostbedürftig in Vaters Zimmer
gekommen war und es zu meiner Enttäuschung leer gefunden

hatte. Ich hatte nicht stehlen wollen. Ich hatte, als der

Vater nicht da war, nur spionieren wollen, mich unter

seinen Sachen umsehen, seine Geheimnisse belauschen, etwas

über ihn erfahren. So war es. Dann lagen Feigen da, und

ich stahl. Und sofort bereute ich, und den ganzen Tag
gestern hatte ich Qual und Verzweiflung gelitten, hatte zu

sterben gewünscht, hatte mich verurteilt, hatte neue, gute

Vorsätze gefaßt. Heute aber - ja, heute war es nun anders.

Ich hatte diese Reue und all das nun ausgekostet, ich war
jetzt nüchterner, und ich spürte unerklärliche, aber riesenstarke

Widerstände gegen den Vater und gegen alles, was er von
mir erwartete und verlangte.

Hätte ich ihm das sagen können, so hätte er mich ver-
standen. Aber auch Kinder, so sehr sie den Großen an
.Klugheit überlegen sind, stehen einsam und ratlos vor dem

Schicksal. ^

Steif vor Trotz und verbissenem Weh schwieg ich weiter,

ließ ihn klugreden und sah mit Leid und seltsamer Schaden-

freude zu, wie alles schief ging und schlimm und schlimmer

wurde, wie er litt und enttäuscht war, wie er vergeblich

an alles Bessere in mir appellierte.
Als er fragte: „Also hast du die Feigen gestohlen?",

konnte ich nur nicken. Mehr als ein schwaches Nicken brachte
ich auch nicht über mich, als er wissen wollte, ob es mir
leid tue. — Wie konnte er, der große, kluge Mann, so

unsinnig fragen! Als ob es mir etwa nicht leid getan hätte!
Als ob er nicht hätte sehen können, wie mir das Ganze

weh tat und das Herz umdrehte! Als ob es mir möglich

gewesen wäre, mich etwa gar noch meiner Tat
und der elenden Feigen zu freuen!

Vielleicht zum erstenmal in meinem kind-

lichen Leben empfand ich fast bis zur Schwelle
der Einsicht und des Bewußtwerdens, wie na-
menlos zwei verwandte, gegeneinander wohlge-
sinnte Menschen sich mißverstehen und quälen und

martern können, und wie dann alles Reden,
alles Klugseinwollen, alle Vernunft bloß noch

Gift hinzu gießt, bloß neue Qualen, neue Stiche,

neue Irrtümer schafft. Wie war das möglich?
Aber es war möglich, es geschah. Es war un-

sinnig, es war toll, es war zum Lachen und

zum Verzweifeln ^ aber es war so.

Genug nun von dieser Geschichte! Es en-

dete damit, daß ich über den Sonntagnachmittag
in der Dachkammer eingesperrt wurde. Einen

Teil ihrer Schrecken verlor die harte Strafe
durch Umstände, welche freilich mein Geheim-

nis waren. In der dunkeln, unbenutzten Bodenkammer stand

nämlich tief verstaubt eine Kiste, halb voll mit alten Bü-
chern, von denen einige keineswegs für Kinder bestimmt

waren. Das Licht zum Lesen gewann ich durch das Bei-
seiteschieben eines Dachziegels.

Am Abend dieses traurigen Sonntags gelang es mei-

nem Vater, kurz vor Schlafengehen mich noch zu einem

kurzen Gespräch zu bringen, das uns versöhnte. Als ich

im Bette lag, hatte ich die Gewißheit, daß er mir ganz und

vollkommen verziehen habe - vollkommener als ich ihm.

— Ende. - ^

Die Tabakskultur in Sumatra.
Von Karl Schorno „zum Sultan".

(Nachdruck verboten.)

Bei der Einführung des Tabaksbaues in Sumatra
in den 69er Jahren des vorigen Jahrhunderts haben die

Schweizer von Anfang an eine führende Rolle gespielt und
bei der Urbarisierung der den Holländern gehörenden Insel
tatkräftig mitgewirkt. Anfänglich wurde fast ausschließlich
Tabak gepflanzt; erst die für den Tabaksbau so verhäng-
nisvolle Mac Kinley Bill vom Jahre 1892, welche die

Einfuhr nach Amerika infolge des vervielfachten Zolles
plötzlich verunmöglichte und wodurch infolge der Fallimente
die Jahresproduktion von 309,999 Ballen à 89 Kg. auf
199,999 sank, zwang damals die Pflanzer, auch andere Pro-
dukte, wie Pfeffer. Kaffee, Guttapercha w. zu berücksich-

tigen, obschon diese Produkte nicht so einträglich sind, wie
der Tabak, der alljährlich eine Ernte abwirst.

Die Urbarisierung von Landkontrakten zu Plantage-
zwecken hat bereits vor dem Weltkriege einen.Stillstand er-

fahren, so daß die alten Unternehmungen (Estates) nur
mehr teilweise die jährlichen erforderlichen Vorarbeiten
zu erfüllen Haben, welche sind: Straßenbauten, Kanäle und

Gräben, Flußabdämmungen mit Ueberbrückungen w., fer-

ner an Hochbauten: Fermentierscheune, Trockenscheunen nach

Felderanzahl, Europäerhäuser und Kulihäuser. Spital, Ke-

dehs (Spezereimagazin) u. Wo infolge Ruhenlassens des

Bodens die Vorbereitung neuer Kontraktteils erforderlich
ist, muß oft noch zum Kahlschlag eines weiteren Stückes

Urwald geschritten werden, der sich nach der gewünschten

Anzahl Felder (399 Meter lang und 29 Metet breit) rich-

tet. Der Wald wird in den Monaten Juli/September von

Battakern (Gebirgsbewohnern) im Akkord gefällt. Diese
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